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Cin Blatt für pelmatlidje Art unb Kunft, Sport, Touriffik unb Derkebr
öeDrudct unb perlegt oon Jules Werber, Budibrudrerei, Bern — Telephon Bollroerk 33 79

Das bätt id) nimmer dod) gedacht,

Dab, loci] zicei Jlugen aufgemacht,

erklungen ift ein leifer Schrei,

Das £eben nur ein Seiern fei.

3)Ö5 $inb.
Von Ida Srohnmeyer.

6in zartes, fd males Angefleht,
Goldblonde ßäreben, meid) und dicht,
ein £acheln um den roten Wund,
ein £eud)tcn in den Augen rund

Bift du der Sonne golden Kind?
ein Rofenblatt, oermeht oom Wind?
ITÎcin bift du, mein für mid) ermacht, —
ffîein Kindchen, das mid) feiig mad)t.

Die ©tttfdjeibung.
©rsählung »on 3 a f o b V o h h a r t.

So oergingen SBodjen unb ÜJionate. Dilbes 3cit ging
ihrem ©nbe entgegen. ©inmal fragte fie in ihrer Seffern«

rnung ihre« ®tann: „3ft es furchtbar fchroer?"

,,2Bas?" forfdjte er.

„Du weiht es ja fchon!"

Vatürlidj muhte er es unb er hielt es für 3wedmähig,

fie mit fühlen SBorteu, ein wenig »Ott oben herab, 3U be«

fchroichtigen: „3unge grauen meinen immer, gebären fei

etwas Vuherorbentliches unb ©efäbrlidjes, fie bebenfen nicht,

bah auf ©rben in jeber Sefunbe ein ahenfeb 3ur SBelt foinmt

unb toie feiten es geflieht, bah bem fOîenfcheit bie aflutter

gleich in ber erften Stunbe genommen toirb." £ad>cnb fügte

er hi«3u: „SBärc bie ©efahr fo groh, fo mürben bie ©c«

hurten, beffen bin ich ga«3 fidfer, nicht mehr nach Sefunben,

fonbertt nach 3af)ren 3ähten."

Dicfe Vufflärung, bie nod) ironifdjer ausgefallen mar,

als Doftor alieberer beabfiebtigt hatte, oerlefcte Dilbe. ©c=

hären follte etmas gan3 ©eioöhnliches fein? Sie empfanb

bas SB erben eines STCenfchen als etmas 2Bunberbares unb

betrachtete fid) felber, feit fie mit bem Kinbe ging, als gc=

meiht. „Oh, ihr Herste!" feuf3te fie, „IBnnt ihr benn nicht

mehr natürlich empfinben?" Dann fam ihr ein erfd>ref=

fenber ©inwanb: „Du baft »ont SBerben gefproeben, wie

aber ift es mit bem Sterben? SBirb in jeber toefunbe

geboren, fo mirb rooljl audj in jeber Sefunbe geftorben?"

„©emih, bu grauenlogiferin! Dah ber aRenfd) fterbe,

ift ein ©efefc, aber bah er an einer ©eburt fterbe, ift
glüdlidjermcife eine feltcne Ausnahme." ©r hatte bas in

fpöttifd) überlegenem Done »orgebradjt, aber er mar fehr

beunruhigt: er muhte nun, bah Dilbe »on Dobesgebanfen

heimgcfud)t rourbe. ©r 300 Hd) in fein Stubicqimmer 3urücf
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unb nahm, einem beftimmten ©ebanfengattg folgenb, ein

Sanbbudj ber ©eburtshilfe aus einem Vegal, legte es aber

uttaufgefchlageit auf bett Difd). „Dören, bie mir finb! 2Bas
mich einft an ihr ent3iicfte, ihre fabenfdjlanfc ©eftalt, fönnte
in Verbiubung mit ber Setîfdjwâdje ihr Verhängnis werben",
grübelte er. ©r fefcte fidj unb nahm ben Kopf 3ioifd)en bie

Sänbe: „SBenn Dilbe ftürbe? Ober bas Kinb? Ober beibe

3ugfeid)!" Unb bann frod) gegen feinen 2BiIIen etmas ©ar«
ftiges, Krötenbaftes in ihm auf, burdj bunfle gäben »er«
bunben mit einer Villa, einem ©elbfchranf unb biden Vün«
beln »on SBertfdjriften. Vus einer abgrünbigett Dicfe ftieg
es empor unb »erlangte nach Vusbrud. ©r fämpftc bie
9Borte nieber, fliehte bie Kröte unbenannt mieber hinab«
3uftohen, bort hinunter, moher fie gefommett mar, in feinen

böfen V3infel. Da ber .Kampf in ben engen SBänbcn aus«

fidjtsfos mar, griff er 3utn Sut unb floh ins greie. 3n
einem weiten Vogen umging er bas Stäbtd>en unb fpäfjte,
um fid) ab3ulenfett, nad) ben erften 3eicbcu bes grühlings,
bie ba unb bort in Scden, an Vaincu unb unter lebtjährigcm
fiaub fid) her»ormagten, benn man mar fdjon in ben SCRär^

eingetreten.

„Der Kudud hole biefe falfdje Sentimentalität!" ftieh
er plöhlid) her»or. „SBarum follte man fidj über biefe

Dinge feine ©cbanfen machen? Das »erbieten nur wir uns,
bie fogenannten ©ebilbeten. ©in Vauer mürbe ruhig bar«

über fprcdjen, mie über Scuauffdjlag unb Kälberpreife."

Vuf ber Vüdfehr fam er am Saufe bes Votars aRaag
»orbei. ©r hätte audj einen anberen V3cg einfdjlagen fönnen-
aUan mirb oft geheintnisooll geführt. Der Votar war in
feinem, ©arten unb fdjnitt ein Vflaumeubäumdjcn 3urüd.

Doftor Vicbcrer, ber mit ihm gut befannt, faft befreunbet

ein Llatt füs heimatliche Mt und Kunst, 5pott, lousiftik und veskehs
Sedeuck» und verleg» von suie; Werder, Luchdruckerei. Lern — lelepiion Lollwerk ZZ7Y

Das hätt ich »immer doch gedacht.

Daß. weil 2,u.'ei Augen aufgemacht,

krlelungcn ist ein leiser Schrei,

Das Leben nur ein Seiern sei.

Das Kind.
Von Ida Srodnme.ver.

Kin cartes, sd males Angesicht,
goldblonde Härchen, weich und dicht,
ein Lächeln um den roten Mund,
ein Leuchten in den Augen rund

List du der Sonne golden Kind?
ein Aosenblatt, verwebt vom ^V'md?
Mein bist du. mein! für mich erwacht, ^
Mein Kindchen, das mich selig macht.

Die Entscheidung.
Erzählung von Jakob Boßhart.

So vergingen Wochen und Monate. Tildes Zeit ging
ihrem Ende entgegen. Einmal fragte sie in ihrer Beklem-

mung ihren Mann: „Ist es furchtbar schwer?"

„Was?" forschte er.

„Du weiht es ja schon!"

Natürlich wußte er es und er hielt es für zweckmäßig,

sie mit kühlen Worten, ein wenig von oben herab, zu be-

schwichtigen: „Junge Frauen meinen immer, gebären sei

etwas Außerordentliches und Gefährliches, sie bedenken nicht,

daß auf Erden in jeder Sekunde ein Mensch zur Welt kommt

und wie selten es geschieht, daß dem Menschen die Mntter
gleich in der ersten Stunde genommen wird." Lachend fügte

er hinzu: „Wäre die Gefahr so groß, so würden die Ge-

Kurten, dessen bin ich ganz sicher, nicht mehr nach Sekunden,

sondern nach Jahren zählen."

Diese Aufklärung, die noch ironischer ausgefallen war,

als Doktor Niederer beabsichtigt hatte, verletzte Tilde. Gc-

bären sollte etwas ganz Gewöhnliches sein? Sie empfand

das Werden eines Menschen als etwas Wunderbares und

betrachtete sich selber, seit sie mit dem Kinde ging, als ge-

weiht. „Oh, ihr Aerzte!" seufzte sie, „könnt ihr denn nicht

mehr natürlich empfinden?" Dann kam ihr ein erschrek-

tender Einwand: „Du hast vom Werden gesprochen, wie

aber ist es mit dem Sterben? Wird in jeder bekunde

geboren, so wird wohl auch in jeder Sekunde gestorben?"

„Gewiß, du Frauenlogikerin! Daß der Mensch sterbe,

ist ein Gesetz, aber daß er an einer Geburt sterbe, ist

glücklicherweise eine seltene Ausnahme." Er hatte das in

spöttisch überlegenem Tone vorgebracht, aber er war sehr

beunruhigt: er wußte nun, daß Tilde von Todesgedanken

heimgesucht wurde. Er zog sich in sein Studierzimmer zurück

(Lop^rißflit b)' (neltilein 3- (Zo., Türicli.)

und nahm, einein bestimmten Eedankengang folgend, ein

Handbuch der Geburtshilfe aus einem Regal, legte es aber

unaufgeschlagen auf den Tisch. „Toren, die wir sind! Was
mich einst an ihr entzückte, ihre fadenschlanke Gestalt, könnte

in Verbindung mit der Herzschwäche ihr Verhängnis werden",
grübelte er. Er setzte sich und nahm den Kopf zwischen die

Hände: „Wenn Tilde stürbe? Oder das Kind? Oder beide

zugleich!" Und dann kroch gegen seinen Willen etwas Gar-
stiges, Krötenhaftes in ihm aus. durch dunkle Fäden ver-
bunden mit einer Villa, einem Geldschrank und dicken Bün-
dein von Wertschristen. Aus einer abgründigen Tiefe stieg

es empor und verlangte nach Ausdruck. Er kämpfte die

Worte nieder, suchte die Kröte unbenannt wieder hinab
zustoßen, dort hinunter, woher sie gekommen war, in seinen

bösen Winkel. Da der Kampf in den engen Wänden aus-
sichtslos war, griff er zum Hut und floh ins Freie. In
einem weiten Bogen umging er das Städtchen und spähte,

um sich abzulenken, nach den ersten Zeichen des Frühlings,
die da und dort in Hecken, an Rainen und unter letztjährigem
Laub sich hervorwagten, denn man war schon in den März
eingetreten.

„Der Kuckuck hole diese falsche Sentimentalität!" stieß

er plötzlich hervor. „Warum sollte man sich über diese

Dinge keine Gedanken machen? Das verbieten nur wir uns,
die sogenannten Gebildeten. Ein Bauer würde ruhig dar
über sprechen, wie über Heuaufschlag und Kälberpreise."

Auf der Rückkehr kam er am Hause des Notars Maag
vorbei. Er hätte auch einen anderen Weg einschlagen könne».

Man wird oft geheimnisvoll geführt. Der Notar war in
seinem Garten und schnitt ein Pflaumenbäumchen zurück.

Doktor Niederer, der mit ihm gut bekannt, fast befreundet
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